
Von diesem Blatte erschein t 
w öchentlich 1 Bog. in Q uarto, 
so oft es  die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Keilage gegeben.

Jahrgang IV . 1836.
D er P reis des Jah rg . ist 5 th lr.

der des halb. - - i  -
und w ird  das Abonnement p rä­
numerando en trich tet. Man un­
terzeichnet a u f dies B lalt, aus­
ser bei dem V erleger, an fa llen  
K. Hr. Postäm tern und in jeder 

soliden Buchham üung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 9. Mai.
Redacte,ur X>r. F . K u g ler . Verleger G eo rg e  G r o p iu s .

«
E rö ffn e te  K o n k u rren z .

um den von der Michael Beerschen Stiftung ausgesetzten Preis.

D e r  zu M ünchen am 22. M aerz 1833 verstorbene dram alisehe S ch rifts te lle r M ichael B eer aus B erlin  hat 
du rch  testam en tarische  V erfügung ein bedeutendes K apital zu  e iner von Sr. M ajestät dem  K önig Allergnä­
d igst genehm igten S tiftqng  ausgesetzt, um unbem itte lten  M alern und B ildhauern  jüd ischer R eligion den Auf­
en th a lt in  Ita lien  zu r Ausbildung, in  ih re r K unst du rch  G ew ährung  eines S tipendium s zu e rle ich te rn , w e l­
ches dem  S ieger e iner jährlich  stattfindenden P reis-B ew erbung zu T heil w ird , m it deren  V eranstaltung die 
K önigliche A kadem ie der K ünste nach dem W unsch  des S tifte rs A llerhöchsten  O rtes beauftragt w orden ist.

Dem gem äss m acht dieselbe h ie rdu rch  b e k a n n t, dass die diesjährig« K onkurrenz  um den M ichael Bcer- 
schen P re is  fü r W e rk e  der G eschich tsm alerei bestim m t is t ,  allein unabhängig b leib t von der fü r dasselbe 
F ach  bereits an d erw eitig  begonnenen B ew erbung. D ie W ah l des darzustellenden  G egenstandes1 überlässt die 
A kadem ie für diesen Fall dem eignen Erm essen der K o n k u rre n te n ; doch  m üssen die B ilder ganze F iguren  
en th a lten , akadem ische S tud ien  aus denselben e rsich tlich  se in , eine H öhe von  3 F u ss , eine B re ite  von 
circa 2 f  bis 2 |  Fuss haben und in  O cl ausgcfiihrt sein. D er T erm in  der A blieferung der G em älde an die 
A kadem ie i6t der 29. Sep tem ber d. J . ,  und muss jedes m it folgeodcn A ttesten  versehen se in :



1) dass d e r nam en tlich  zu  bezeichnende K o n k u rren t sich zu r jüdischen R elig ion  b e k e n n t, ein  A lte r  
von 22 Jah ren  e rre ich t h a t u n d  Zögling e iner D eu tschen  K unst-A kadetnie  is t ;

2 )  dass das e i n g e s a n d t e  G em älde von ihm  selbst erfunden  und ohne frem de B eihülfe von ihm  ausge- 
fiih rt w orden  ist.

D ie  so b e g l a u b i g t e n  B ilder w erden  in  die d iesjährige K unst-A usstellung der A k a d e m i e  aufgenom m en, 
jedoch  ohne N ennung ih re r U rheber. D ie Z uerkennung des P reises erfolgt vo r E nde O ktobers d. J . ,  und 
b esteh t dieselbe in  einem  R eise-S tipendium  von 500 T halern  au f E in  Jah r , w elches jedoch u o ie r U m ständen 
verlän g e rt o d e r auch dem S tipendiaten  nach V erlauf eines halben Jah res  entzogen w erden  kann.

D ie  T ran sp o rt-K o sten  fü r die m it den vorgeschriebenen  A ttesten  versehenen  G em älde übernim m t das 
K ura to rium  d e r M ichael B eerschen S tif tu n g ; die n ic h t zulassungsfähigen A rbeiten  w erden  au f K osten  der 
E in sen d er zurückgeschickt.

B e r lin , den 26. April 1836.

Kunstltteratiir.
D ie  M a l e r e i  der  A l t e n  in ihrer Anwen­

dung und Technik, insbesondere als De­
co rationsin alerei, von R. W i e g m a n n ,  
Architekt. Nebst einer Vorrede vom Hof- 
rathe K. O. M ü l l e r  4n Göftingen« Han­
nover 1836. Im Verlage der Hah’nschen 
Hofbuchliandlnng. S. 2 4 7  in 12.

U eber die T echn ik  d e r M alerei bei den A lten 
' w aren  b isher noch seh r verw o rren e  A nsichten  geltend. 
Bei der M angelhaftigkeit genauer N achrich len  und 
bei dem  U m stande, dass die erhaltenen  G em älde (die 
W andm alereien  der vom Vesuv verschü tte ten  S täd te) nur 
e iner einzelnen Classe angehörten , w a r h ie r den ver­
schiedenartigsten  H ypothesen  ein fre ie r Spielraum  
geöffnet, und um  so m eh r, als es den A rchäologen 
insgem ein an genügenden chem ischen K enntnissen 
feh lte , und chem ische U ntersuchungen d e r erhaltenen  
W e rk e  fast gar n ich t un ternom m en w urden . A uf 
der einen  S eite  fand man in  den N achrich ten  der 
A lten e in e r e ig e n tü m lic h e n , der enkaustischen , Mal- 
w eise (bei w elcher W achs das B indem ittel ausm acht) 
e rw ä h n t, an d e r  vornehm lich  die längere D auer ge­
rü h m t w urde  und deren P ro ced u r im U ebrigen un­
b ek an n t, som it jedoch besonders geeignet w a r , das 
Interesse der Forscher zu e rw eck en ; au f der ändern  
Seite  konn te  m an über die A usführung der pom pe- 
janischen u. a. W andm alereien  zu keinem  rech ten  
R esultate gelangen, ers taun te  indess ebenso über die

K önigliche A kadem ie d e r K ünste.
(gez.) D r. G. S ch a d o w , D irek to r.

m erkw ürd ige  zw eitausend-jährige D auer d e rse lb e n ; 
und so h ie lt m an s ich , in E rw ägung  dieser zufällig 
übereinstim m enden U m stände, zu dem Schlüsse be­
rech tig t, dass m an eben in le tz teren , Beispiele d ieser 
verloren  gegangenen enkaustischen  Malerei vor sich 
sehe. Zahllose E xperim ente w urden , au f dem  G runde 
dieses doch seh r unlogischen Schlusses, i u r  W ied e r­
herstellung  der. enkaustischen  M alweise angestellt, 
aber die R esu lta te  blieben beträch tlich  h in te r den ge­
nannten  an tiken  W andm alereien  zurück. W e ite r  in  d ie se  

G eheim nisse einzudringen , w a r m an n ich t im Stande;
E s ist dem V erfasser der vorliegenden S ch rift 

gelungen , ein neues L ich t über den in  R ede ste* 
henden G egenstand zu v e rb re iten  »nd  die A k ten , 
w elche denselben behandeln, zu dem jenigen A bschlüsse 
zu bringen , d e r , nach Maassgabe der vorhandenen  
Q uellen  und H ülfsm itte l, überhaup t m öglich sein 
dürfte. G ründliche archäologische S tu d ien , un te r 
der L eitung  des ers ten  A rchäologen von D eu tsch ­
la n d , des H rn. K. O. M üller, begonnen , techn ische , 
vornehm lich  chem ische K enntnisse, e in  längerer A uf­
en th a lt in  I ta lien , w elch er G elegenheit zu r sorgfäl­
tigsten  U ntersuchung der e rhaltenen  an tiken  Male­
re ien  und  zu  eignen V ersuchen b o t, setzten  ih n  
in  den S ta n d , genauer in  diese V erhältn isse ein- 
zu d rin g e n , als es b isher geschehen w a r ,  und 
die gew onnenen  R esu lta te  in der erw ähn ten  S ch rift 
als ein  zureichendes System  dem Publikum  zu 
w e ite re r Benutz.ung vorzulegen. D ieselbe wird 
som it n ich t blos fü r das S tud ium  der A rchäologie, 
indem  sie m anches D unkle in  den B erichten der A l­
ten  au fk lä rt, sondern auch vornehm lich  fü r die au?-
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übende Kunst unsrer Z e it von grösser W ich tig k e it 
sein , da die gegenw ärtig  w ied e r aufgenom raene schöne 
D eko ra lionsw eise  des A ltertbum s w esen tlich  n u r bei 
A nw endung desselben techn ischen  V erfahrens zu r 
genügenden A usbildung kom m en kann. W ir  the i- 
len das W ich tig s te  aus d ieser S ch rift ausziiglich m it.

D ie E i g e n s c h a f t e n  d e r  a n t i k e n W  a n d  m a ­
le  r e i e n  (von P om peji und H erkulanum ) und der 
M ä u e r b e k l e i d u n g ,  au f der sie ausgeführt sind, 
als den w ich tigsten  und sichersten  P u n k t der U nter­
such u n g , sch ildert der Verf. in folgender W e ise .

„ In  d e r Regel sind die W än d e  in  drei horizon­
ta le  A btheilungen gclheilt. D ie u n te rste  begreift den 
S ockel und ist m eistens die dunkelsle , häufig schw arz. 
D ie  m ittle re  is t die g rö sste , — e tw a  f  der ganzen 
H öhe , — und zeigt fast im m er lebhafte Farben, als 
G elb , R o th , B lau, G rün. D ie  obere, w elche jedoch 
zuw eilen  m it der vorigen zusam m enfällt, is t in der 
Farbe  die hc lls le , oft re in  w eiss. D iese A b te i lu n ­
gen sind nun durch farbige oder w eisse L in ie n , da­
zw ischen  und daneben laufende ein- oder m ehrfarbige 
O rnam ente und Friese g e tren n t, durch  andre senk­
rech te  L in ien , Z w ischcnslreifen  und O rnam ente in  
F elder gclheilt, und bei re icheren  D ekorationen  durch 
perspectiv ische A rch itek tu ren  und zierliches T aber- 
n ak e lw erk  durchbrochen . Innerhalb  der m id ieren  
F e ld e r 6iclit m an häußg  en tw ed er fre ischw ebende 
F ig u ren , o d e r , — und das in der R ege l, — durch 
L inien  eingerahm le B ilder au f schw arzem  G runde, 
w elche  sich m eist durch eine geistreichere B ehand­
lung von den anderen  O rnam en ten , die m ehr eine 
handw erksm ässi^e F ertigkeit ze igen , auszeichnen, so 
dass mau au f den ersten  Blick beiderlei G egenstände 
in  ganz verschiedenen A rten  der M alerei ausgeführt 
ha lten  m öch te , aber unbezw eifelt fü r A rbeiten  ver­
sch iedener H ände erkenn t. D ie B ilder sind m eistens 
so verständ ig  und k la r angeo rdne t, die Figuren so 
schön und lebend ig , m it so reizenden und fliessen­
den C onlourcn  gezeichnet, und das G anze so e in ­
fach und lc ich t gem alt, dass, w enn  m an auch nu r 
N achbildungen von W erk en  ausgezeichneter M eister 
darin  sehen w ill , man dieselben doch höchst tü ch ti­
gen Malern zuschreiben muss*). H ier ist der Umstand

*) An einer ändern Stelle sagt der Verf.: „W ir werden 
uns nicht sehr ir ren , wenn w ir einen ähnlichen Un­
terschied zwischen den W erken eines Parrhasius oder 
Apelles und den Dekorationen in der kleinen Landstadt

w o h l zu  berücksichtigen, dass w ir  in  solchen W an d ­
b ildern  keine selbstständige für sich abgeschlossene 
K unstw erke  sehen so llen , sondern n u r B e s ta n d te ile  
d er organischen G esam m tdecoration eines R aum es. 
Als solche sind sie vortrefflich, und ih re  A usführung 
vollkom m en angem essen zu heissen. Alle T heile  sind  
so harm onisch verbunden , dass jeder einzelne n u r 
eben soviel sich geltend m ach t, als er so ll, n ie  aber 
alle A ufm erksam keit auf sich allein  zieht. W ir  1er. 
nen  den G rundsatz d arau s , dass ein  decorirtes Z im ­
m er keine G em äldegallerie sein soll, in w elcher jene 
reizende E in h e it bei re ich er M annichfaltigkeit, w elche 
uns in  den an tiken  G em ächern erfreu t, durchaus un­
m öglich sein w ürde. “

„E in  charak te ristischer V orzug vor den m oder­
nen D ecorationen  liegt d a rin , dass die G rundfarben 
der F e lder m eh r oder w en ig er g länzend, und von 
so ebener O berfläche sind, als w äre  die ganze W and  
geschliffener M armor. D abei leuch ten  die Farben, als 
schim m ere der helle G rund d u rc h , und gew innen  
dadurch  ein fast stoffloses A nsehen. D ie  L inien, V er­
zierungen und B ilder au f jenen glänzenden G ründen 
sind dagegen m att und glanzlos, so dass man sie im ­
m er gleich gut sehen kann , in w elch er S tellung  zum 
L ich te  m an auch se i, w äh rend  die F lächen  der F el­
der hei gew issen S tellungen das L ich t reflectiren. 
D arau f beruh t ein ausserordentlich  schöner und e le­
gan ter EfTect; denn es kom m t dadurch  bei jed e r 
O rtsveränderung  des B eschauers eine täuschende B e­
w egung in die D eco ra tio n , und bald scheinen die 
M alereien au f lebhaft gefärbtem  dunkeln  G runde zu 
s te h n , — bald frei in dem reflek tirten  L ichtglanze 
der g la tten  W andoberfläche zu schw eben. Indessen

Pompeji annebihen, w ie w ir ihn heutzutage zwischen 
den W erken unserer berühmten Maler und unseren 
gewöhnlichen Stubenmalereien finden.“ — Eine solche 
Vergleichung dürfte indess der antiken Malerei eine 
zu ausserordentliche Stelle emräumen. Denn wir ha*' 
ben nicht ausser Acht zu lassen, dass im Altertlmm 
Kupferstich undLithograpine, welche gegenwärtig, den 
Hauplschmuck unsrer Zimmer beschaffen, unbekannt 
w aren, und dass somit die Summe derjenigen künst­
lerischen Kräfte, welche bei uns auf diese Gegen­
stände verwendet sind, bei den Alten für die Stuben­
malerei benutzt werden und wenigstens einen Theil 
der höheren Vervollkommnung derselben bewirken 
konnte. d. R.
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darf m an ja n ich t m einen, diese schim m ernde G lätte 
sei w ie  la c k irt od er gefirnisst. Si« is t v ielm ehr 
in  gew issem  G rade w irk lich  p o lir t ,  und also n a tü r­
lich  v iel za rte r und anm uth iger. D agegen sind die 
darau f befindlichen O rnam en te  und  B ilder m it fe ttem  
und m arkigem  P insel und  re ich licher Farbe gem alt, 
und  haben oft die F rische  und das Saftige der O el- 
m alere i.“

(Fortse tzung  folgt).

Besuch in P aris im Jm 1 8 3 6 .
Aas dem Französischen desGrafcn A.v. Raczynski zu Berlin.*)

E rs te r  B erich t. —  2. A pril.

D e r  Sa lon .

D er erste  E ind ruck , als ich  in  den Salon cintrat* 
h a t n ich t der V orstellung en tsp ro ch en , die ich  m ir 
davon gem acht h a tte ; ungeheure G em älde zogen 
m eine A ufm erksam keit au f sich, aber sie w aren  n ich t 
im  S tan d e , m einen G eist und m eine G efühle zu fes- 
aeln. A llerdings zw ar findet m an E nergie in  e i­
n igen , schöne C oinposition in  ä n d e rn , m eh r oder 
w e n i g e r  G la ira  des C o lo r it9 , m ehr oder w e n i g e r  W a h r­
h e i t ,  e ine grosse L e ich tig k e it nnd viel G eist in Al­
len , a b e r  es schein t m ir, dass geringere G rössenm aasse 
dem G enre-C harak ter, den m an ziem lich in  der M ehr­
zah l d ieser W e rk e  en td ec k t, m eh r angem essen sein, 
dass sie, in  k le inere  R ahm en eingeschlossen, m ehr den 
G eschm ack befriedigen w ürden . Ich  g laub te , Rem i- 
n iscenzen an all jene K upferstiche und L ithographieen  
zu  erb licken , w clche  die le tz ten  zw anzig  Jah re  in 
e iner so  grossen A nzahl erstehen 6ahen und in  denen 
m ilitä rische  Scenen, grosse po litische und revo lu tionäre 
E reignisse u. dergl. dargestellt s ind ; die K npferstich- 
liiden a ller L änder, de r P a la is -R o y a l und die Boulc-

*) D er obige und die folgenden Berichte über den Zu­
stand der gegenwärtigen Kunst in Frankreich, deren 
Mittheiluug in diesen Blättern der Herr Verfasser gü­
tigst erlaubt hat, werden dem ersten Bande seines 
grossen W erkes über die neuere deutsche Kunst ein- 
verleibt werden. Sie werden um so mehr das Inter­
esse des dcutschcn Lesers erregen, als sie von einen» 
der eifrigsten Freunde unsrer heutigen Kunst herrüh- 
ren und den Vergleich des Einheimischen mit dem 
Frem den unmittelbar an die Hand geben* d. R.

vards von P aris  haben uns m it d ieser R ich tung  d e r 
K unst b ekann t gem acht. D ie E rzeugnisse  d ieser A rt 
haben  ih r gutes V erd ien s t; sie en ts tehen  aus dert 
L ieblingsneigungcn des Tages und nehm en dieselben 
in A nsp ruch , doch gieb t es E igenschaften , die nach  
m einer A nsich t der vorzüglichste  G egenstand d e r 
B estrebungen jen e r K ünstler sein m ü ss te n , die 
sich d e r h is to rischen  M alerei w id m en : das Ideal, 
das E rh ab en e , die P oesie  : vo r allem  d e r S ty l *) 
in  se iner ganzen G rösse und in se iner ganzen R e in ­
h e it ;  diese E igenschaften  scheinen m ir n ich t in  der 
M ehrzahl derjen igen  W e rk e  des Salons vo rzuherr­
schen , die du rch  ih re  G rösse oder durch die G egen­
s tä n d e , w elche  sie d ars te llen , d arau f A nspruch m a­
chen , d e r H isto rienm alere i zugezählt zu  w erden .

L eberlegung und K ritik  haben dies U rtheil n ich t 
h e rv o rg e ru fen , cs is t n u r e rs t die R echenschaft der 
unm itte lbaren  und allgem einen E in d rü ck e , die ich  
aufgenom m en h a b e ; später w ollen  w ir  versuchen, 
das V erd ienst a ller dieser grossen W erk e  näher ken ­
nen  zu lernen. H ier beschränke ich  m ich , derjen i­
gen zu e rw ä h n e n , w elche  m ir beim  ers ten  Ueber- 
b lick  durch  ih re  P ropo rtionen  und du rch  die B edeut­
sam keit der G egenstände, w elche  sic darstellen , auf- 
gefallen s in d . D ie s  s in d :  der K ö n ig  L o u is  P h il ip p e ,-
die F ahnen  an  die N ationalgarde verthcileud  den 29. 
A ugust 1830, eine ungeheure C om position von La- 
riv iere . D re i S ch lach ten , — Je n a , F ried land  und 
W a g ra m , — von Ilo race V ernct. B u o n ap arte , als 
G eneral der ägyptischen  A rm ee, seine T ruppen  v o r 
der S ch lach t an den Pyram iden  d. 21. Ju li 1798 an­
redend , von G ros. D ie S ch lach t von L aw feld t, von 
C o uder, seh r glänzend an F arbe und von vorzüglich  
schönem  E ffek te ; und m ehrere  religiöse G em älde,

')  Man verzeihe mir den Gebrauch bes W ortes S ty l  in 
der Bedeutung, die ich hier damit verbinde. Es ist, 
glaube ich , dieselbe Bedeutung, in w elcher viele Ma­
ler dies W ort, weunglcicli unwillkührlich nnd, so zu 
sagen, ohne sich davon Rechenschaft zu geben, ge­
brauchen.

Majestät und Grösse, von Einfalt begleitet, durch ein 
reines Gefühl bestimmt, in den Gränzen des Maasses 
und des £uten Geschmackes gehalten: dies sind, so 
viel ich w eiss, die Eigenschaften, welche man in der 
Kunstsprache iusgemcin durch das W ort Styl auszu- 
drücton pflegt; in diesem Sinne z. B. sagt man: ein 
Gemälde hat S ty l  oder es bat k e in e n  S ty l .  d. V.
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die m it den eben genannten  W e rk e n  der G egenstand 
e in e r genaueren U ntersuchung  sein sollen.

E rm üdet vom  v ielen  S eh en , das m ir doch noch  
k e in  besonderes und näheres In teresse  gegeben hatte , 
Buchte ich irgend e tw a s , das m eine A ufm erksam keit 
lebhaft beschäftigen k o nn te : ich zauderte  n ic h t ,  vor 
die F i s c h e r  von L e o p o l d  R o b e r t  zu tre ten . Ich  
babc das Bild s o r g f ä l t i g  u n te rsu ch t und ich habe es 
oft w ied e rg eseh en , jedes Mal h a t es au f m ich den­
selben günstigen E indruck  hervo rgcb rach t, den ich 
beim  e r s t e n  A nblick und freiw illig  em pfunden h a tte : 
ich  g laube, w eil es das schönste W e rk  der A usstel­
lung i s f ,  das g e w i s s e n h a f t e s t e ,  das m indest abhängige 
von der M ode, im erhabensten  S ty le , voll des tief­
sten  G eistes, G efühles und Ueberlegung. W er kenn t 
n ich t seine S ch n itte r?  . . . K urz, jenes ist der P en­
d an t der S chn itte r . Ich  hö rte  V ergleiche anstellen, 
das V erd ienst eipes jeden d ieser B ilder abw ägen, das 
eine dem ändern  v o r z i e h e n ;  w as m ich betrifft', ich fühle 
dies B c d i i r f n i s s  n ic h t ; ich liebe die S ch n itte r und ich 
liebe die F isch e r; ich  w eiss n ich t, w elches von diesen 
beiden B ildern m ich m ehr den vorzeitigen u. sch reck­
lichen T od dieses grossen K ünstlers be trauern  lässt. 
D ie  Sccnc ist zu V enedig und ste llt die A bfahrt zum 
Fischzuge v o r; dieser G egenstand gehört also w irk ­
lich  zum G e n re , aber Leopold R obert veredelte  alle 
seine A ufgaben, sein G enius streb te  zum Idealen, 
zum E rh ab en en , und die Sceneu des gew öhnlichen  
L eb en s, die Vorgänge aus den n iederen  Klassen der 
G esellschaft gew innen  u n te r seiner H and oft einen 
A usdruck von G rösse , den v iele A potheoscn-M alcr 
niem als e rre ichen  w e rd en : seine G enreb ilder haben 
ste ts  einen h istorischen C h a ra k te r , —  vielleicht um 
u m  zu trösten , dass so v iele h istorische Gemälde n ich ts 
als G enrebilder, und  oft eines sehr n iedern  Ranges, sind.

E in  von dem eben besprochenen seh r verschiede­
nes W e rk ,  viel m ehr in U ebereinstim m ung m it dem 
Z eitgeschm ack , aber n ich ts desto w en iger von sehr 
bedeutendem  innerlichen  W erth e  is t der A ic h  y m i s t  
von E u g e n e  I s a b e y .  E in  alter Mann m it seltsam er 
Miene sitz t in seinem  dunklen und staubigen G em ache; 
e r ist um geben von D estillirko lben , Phiolen , B üchern, 
dem zu seinen B eschäftigungen nöthigen A p p a ra t; e r 
is t a l t ,  hässlich, unsauber. D iese P erson  und dieser 
G egenstand sind in der M anier des R cm brandt aufge­
fasst und behandelt. Ich  m eine n ich t, dass Isabey m it 
A bsicht und V orbedacht au f N achahm ung ausgegan­
gen 6ei; ab e r e s  findet in der T h a t eine Verwandt­

schaft zw ischen  diesen beiden Malern s ta tt. F reilich , 
w en n  m an dies W o rt in seinem bestm öglichen S inne  
n im m t, so findet man viel B lendw erk in  dem  Bilde.
E s ist darin  eine ausserordentliche K ühnheit e r P in ­
selführung, aber ich  w ü rd e  mich s e h r  täuschen, w enn  
der M aler n ich t sorgfältigst über eine jede d ieser 
g l ü c k l i c h e n  " Z u f ä l l i g k e i t e n  , dieser k e c k e n  
E i n g e b u n g e n ,  daraus das W e rk  z u s a m m e n g e s e t z t  

sch e in t, nachgedacht haben sollte. Es schein t, als 
ob allein die Phan tasie  seine H and geführt habe, aber 
das is t es n ich t: dies W e rk  is t aus der Ueberlegung 
hervorgegangen , — k u rz : es is t ein  K ind jener ro ­
m antischen Schule F rankre ichs, es ist v ie lle ich t eine 
R em iniscenz an R em brand t, — es is t ein E rzeugniss der 
Mode. B ei alle dem jedoch  w ird  dieses W e rk  ein 
besseres G esc h ic k , als v iele ähnliche A rbeiten  ha­
ben : es w ird  ste ts  schön bleiben.

Z u r S e ite  bem erk te  ich  einen K rieg er, dessen 
d u nk ler und bedeutungsvoller B lick eine h isto rische 
P erson  aus einer, dem  Jah rh u n d e rt des Skepticism us 
und der D octrin  vorangegangenen Z e it an k ünd ig te : 
dies is t der S a n  P i e t r o  von G o y e t ,  zw ei D ritte l 
des K ö rp ers , Lebensgrösse. D as K o lo rit dieses B il­
des dürfte  unre in  genannt w e rd en ; der allgem eine 
Farben ton  kann  schw arz  und  m onoton erscheinen, 
indess is t dies W erk , auch in R ücksich t au f die Farbe, 
von e iner angenehm en W irk u n g , und w as die F igur 
a n b e tr if lt, so is t sie d ü ste r, k räftig  g edach t, sie e r­
greift den S inn und das G em üth. S ie sche in t m ir 
seh r schön. D och  muss m an b ed au e rn , dass die 
H ände n ic h t s icher genug gezeichnet und n ich t sorg­
fältig genug m odellirt s in d ; auch sche in t m ir das Bild 
in der T h a t zu s c h w a rz , und w enn es noch ein 
w enig  m ehr nachdunkeln  solltej so w ü rd e  m an nichts 
m ehr sehen können.

I l i o b  u n d  s e i n e  F r e u n d e  von G a l l a i t  (F i­
guren in L ebensgrösse) — ist e ine geistreiche Pro<- 
d u c tio n , den G eschm ack des Tages zw ar n ich t v e r­
leugnend, doch ohne U ebertreibung irgend einer A rt 
und n u r sich v ielleicht ein w en ig  zu sehr vom Idea l 
entfernend  : ich m eine, vom  schönen Ideal, aber ohne 
unedel und k a rik irt zu w e rd e n ; Hiob und seine F reu n d e  
haben  ein w enig  zu seh r das Ansehen von A rab ern  
der W üste . D ie  A nordnung dieses Bildes is t geist- 
re ich  und glücklich. D ie Farbe ist v ie lle ich t zu e in ­
tön ig , zu conventionell: W e iss-u n d -S ch w arz  m it ei­
nigen schw achen  N uancen von R o th  und Gelb. D as 
G em älde ha lte  beim  ersten  A nblick bereits einen le b '
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haften  E in d ru ck  au f m ich gem ach t: anch  nachdem  
ich  es au fm erksam er u n te rsu ch t habe, finde ich , dass 
cs u n te r die besseren  W e rk e  des diesjährigen S a ­
lons gehört. D ie  B ehandlung  des K olorits und  die 
A uffassungsw eise d e r G estalten  rufen uns die W e rk e  
S pagno le tto ’s z u rü c k ; indess is t der U ebergang aus 
den S ch a tten  n ic h t so scharf w ie  bei le tz te rem : die 
L ich te r sind  m inder hell, d ie S cha tten  m inder stark . 
D e r  K ü nstle r is t noch seh r jung . . .  In  diesem  A l­
t e r ,  und  schon so nahe der grössten  K ü h n h e it, der 
g rössten  G ew and the it!

U nter den L andschaften  haben  m ich der P o n t -  
a .u - c h a n g e  zu L yon  von W a t  e i e t  und vornehm ­
lich  eine i t a l i e n i s c h e  G e g e n d  v o n C o i g n e t  zu­
m eist angezogen. Ich  kenne keinen Maler, der es bes­
se r vers tände  w ie  W a te le t, d ie N atu r m it so vieler 
W a h rh e i t in  ih re r G esam m tw irkung, oder w en ig ­
stens einen gew issen L ich teffek t aufzufassen , der 
6ich in  m eh reren  se iner le tz ten  W e rk e  w iederho lt, 
und  w o  e r  di$ gelieim nissvollsten W irk u n g en  des 
T ageslich ts zusam m engefasst zu haben scheint. D as 
W asse r in diesem  Bilde is t von e rs taun licher W a h r­
h e i t ;  m inder g lück lich  is t der H im m el, dem  m an 
m eh r L u ft w ünschen  m öch te ; auch die  B ehandlung 
d e r G ebäude schein t m ir n ich t frei von M anier.

D as B ild von  C oignet trä g t ungleich  m ehr als 
das and re  das S iegel jener landschaftlichen D arste l­
lungsw eise, w elche  dem  darstellenden  K ünstler eben 
e igen tbüm lich  ist, w elche  aus ihm  selbst hervorgeh t, 
an  seinen eignen G e m ü tsz u s tä n d e n  T heil nim m t, —  
die D eu tschen  w ü rd en  sagfen: der s u b j e k t i v e n  
W eise . Im  A llgem einen liebe ich  in den L andschaf­
te n  m inder diese als die entgegengesetzte Tendenz, 
g le ichw ohl is t m ir das in R ede stehende Bild als 
das bedeutendste u n te r allen Landschaften  des Salons 
erschienen. D enn  allerdings muss ich  zugeben , dass 
A nsich ten  und P rinc ip ien  d ieser A rt n ich t zum E x ­
trem  getrieben  w erd en  dü rfen ; geschieht dies, so 
w e rd en  sie eher schädlich  als nü tz lich , die Individu- 
a litä ten  v e rw irren  s te ts  die System e. — In diesem  
B ilde is t S ty l und es h a t e ine glänzende F arbe , ohne 
M anier.

U n te r den  A rch itek tu rgem älden  schien m ir die 
A n s i c h t  v o n  H o n f l e u r ,  von D a n v i n ,  eins der 
schönsten  d ieser Ausstellung.

Ich  habe die A bsich t, den Salon  w ied e r zu  b e ­
suchen  und  m ehr O rdnung in m eine A rbe it zu b rin ­
gen. D en  zw e iten  B erich t w erde  ich  d e r H istorien«

m alerei und den relig iösen G egenständen w idm en. 
U n te r den h isto rischen  G em älden sollen die A rbeiten  
derjenigen M aler begriffen w e rd e n , w elche  annoch 
der R ich tung  der D av id ’schen S chule  fo lgen ; derer, 
w e lch e  w irk lich  G esch ich te  dars te lleu ; derer, w elche 
den M em oiren des Tages fo lg e n , w elche  m it e iner 
solchen L e ich tig k e it die grossen S ch lach ten , die E r ­
eignisse des R uhm es der N ation oder der A ufregun­
gen des V olkes im prov isiren ; dere r en d lich , deren  
W e rk e  im  W esen tlichen  dem G enre angeboren und 
n u r  insofern  zu r H isto rienm alerei zu rechnen  sind, 
als die grossen V erhältn isse der dargestellten  F iguren  
das B estreben des K ünstlers zeigen, in  d ieser Klasse 
m itgezäh lt zu  w erden . D ie religiösen G egenstände 
sind n ich t zu classiffziren, denn eine jede N um m er 
zeig t e inen ändern  C harak te r, — und zw ar desshalb, 
w e il ih re  allein  w ah re  Q u elle , der G laube, v era rm t 
zu sein schein t, und selbst ih r  R ich tscheit, das D ogm a, 
b eein träch tig t ist.

In  dem d ritten  B erich t w erde  ich  R echenschaft 
von allen übrigen K alcgorieen geben. Sodann w erde  
ich  m ich m it den m odernen  B ildern beschäftigen, 
w elche  ich  in  den A teliers der K ünstler (bei P au l 
D cla roche , A ry  und H enri Scheffer, R oqueplan , D e­
lac ro ix , W a te le l, D ev e ria , G alla it) , in  den S am m ­
lungen und öffentlichen G ebäuden (im L ouvre , dem 
P ala is R oyal, dem L uxem bourg, zu Neulli, S t. Sulpice 
u. s. w .) gesehen habe. D ann sollen die A quarellen  
an  die R eihe kom m en, die je tz t in a llen  L ändern  
eine so bedeutende R olle spielen uud deren  E rfolg, 
glänzend und ephem er w ie die Mode, sich ausbreite t, 
in U ebertreibung verfällt und vielle ich t verschw inden  
w ird  , w ie  diese.

D en Schluss dieses Besuches in Paris  w erden  
allgem eine B em erkungen über den Z ustand der Male­
re i in F ran k re ich  m achen. (Z w eite r B erich t folgt.)

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine.

D ie s e c h s t e  K u n s t -  u n d  G e w e r b e - A u s ­
s t e l l u n g  von K ö n i g s b e r g  in P r. ba t in e iner „R eihe 
fliegender B lätter,“  vom  24. F eb ru a r bis 8. A pril d.J., 
herausgegeben von D r. E . A. H a g e n ,  eine ausführ­
liche  B e u r te i lu n g  gefunden. D ie  A usstellung w a r 
im  W esen tlichen  bedeutend  und  w ir  begegnen in  
den  B erich ten  e iner A nzahl vortrefflicher B ilder, die
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uns m eist von den le tz ten  B erliner A usstellungen b e ­
k an n t s ind ; es genüge die N am en S ohn , S te inb rück , 
M aes, v. K löber, M ost, B ürckel, E . M eyerheim , E ls- 
h o ltz , S ch irm er ( i n  B e r lin ) , E lsässer, R o ttm ann, 
K rause u. s. w ., denen sich  noch die Franzosen Gu- 
din und Isabey a n re ih en , zu nennen . D ie K ritiken  
r ühren aus versch iedenen  F edern  h e r ; ein  grösser 
T heil derselben ist von dem  H erausgeber in seiner 
beschaulichen W  eise abgefasst und  m it m ancherlei 
dankensvverthen B erich ten  über die L ebensum stände 
und B ildungsverhältnissc e inzelner K ünstler*), sow ie 
m it anderen h isto rischen  N otizen versehen. E inige 
A ufsätze, ausgezeichnet du rch  liebensw ürd ige E in ­
fachheit urd K larheit, sind von C. R o s e n k r a n z  ge­
schrieben. D ie eines d ritten  V erfassers, m it der Chiffre, 
2. u n te rze ich n e t, the ilen  diesen V orzug n ich t und 
treffen ziem lich  w e it vom  Ziel. A ndre rühren  von 
A ndren  her. A uch  V erse und sogar französische K ri­
tik  fehlen n ich t- — Jedenfalls is t diese T heilnahm e 
m annigfacher S tim m en fü r das eine gem einsam e In te r­
esse höchst e rfreu lich , und kann  n u r dazu dienen, 
den S inn  für die K unst im m er m ehr zu  schärfen und 

' zu verbreiten . ______ _____

lie b e r  die v ie rte  K u n s t a u s s t e l l u n g  in H a n ­
n o v e r  (eröffnet am 24. F ebruar d. J . )  sind uns fol­
gende sta tistische N otizen m itgetheilt w orden .

A usgestellt w aren  621 N rn. von 325 versch iede­
nen  K ünstlern , davon w aren  verkäuflich 532 N rn. 
und von diesen sind 116 Nrn. verkauft zu dem Be­
laufe von 14,000 R th lr. C ouran t. — D ie A usstellung 
zeichnete sich aus durch eine überw iegende Zahl 
seh r vo rzüglicher W erk e  uud durch eine grosse Man­
nigfaltigkeit der M eister und Schulen. D ie grössten 
A nstrengungen w aren  von M ünchen aus gem acht und 
so is t auch die Z ahl der verkauften  K unstw erke  
überw iegend  der dortigen  S chule  angehörig. — D er 
L ibera litä t des R heinisch  - W eslphäiischen  Vereins, 
seine E rw erbungen  den A usstellungen zukom m en zu 
lassen, verdanken  w ir die H auptzierden der A usstel­
lung. In Folge der A ufforderung der C om m itte des 
K unstvereins zu r E insendung von Skizzen, um ein 
grösseres historisches G em älde zu b este llen , w aren

*) Doch möchte es wohl nicht unangemessen 6ein, in 
einzelnen la llen  vor der (heutiges rIages so beliebten) 
Veröffentlichung dieser oder jener Partikularitälen zu 

» warnen. Die Briefzeilen z. 15. welche S. 60 über 
A. S c h r ö d t e r  rnitgetheilt w erden, dünken uns für 
den Druck wenig passend, und um so weniger, als es 
sich hier uui einen der ersten Meister unsrer Zeit handelt.

9 S k izzen  eingelaufen, 6  religiösen G egenstandes, 3 
aus der vaterländischen G eschich te; das S chiedsge­
rich t h a t diejenige des Prof. C a r l  O e s t e r l e y  in 
G öttingen gew äh lt: C hris tus, w e lcher den A posteln
das K ind als V orbild zeigt, Nr. 279 des C ataloges. 
D iese is t bestellt, um auf unsrer nächsten A usstellung 
als grösseres Bild den ersten  Erfolg d i e s e s  V ersuchs zu 
zeigen. — W ir  haben es seh r beklagen müssen, dass m eh­
re re  der ausgezeichnetsten D üsseldorfer Maler es ab ­
gelehn t haben, Skizzen c in zu sen d en , w eil eine Con- 
cu rrenz  dabei statlfinde, die w ir  le ider n ich t v e r m e i ­
den k ö n n en , da w ir  h ie r  am O rt die K ünstler fü r 
solche G em älde n ich t besitzen.

D ie s i e b e n t e  K u n s t a u s s t e l l u n g  z u H a lb e r -  
s t a d t  ist am 21. A pril d. J . eröffnet w o rden  und e r­
freu t s ic h , durch die T h ä lig k e it des V orstandes des 
H alberstäd ter K unstvere ines, e iner vorzüglichen B e­
deutsam keit. D e r vorliegende K atalog e n th ä lt, incU 
des e rs ten  N ach trages, 493 N um m ern. D ie ausge­
ste llten  W erk e  rep räsen tiren  in w iin schensw erthes te r 
W eise  die verschiedenen M alerschulen D eutsch lands 
(natü rlich  m it Ausschluss der S chulen  der F reskom a­
lerei), und vornehm lich dürften  die seh r zahlreich  
vorhandenen  B ilder aus M ünchen und D üsseldorf G e­
legenhe it zu in teressan ten  V ergleichen darbieten . M it 
grösser L ibera litä t sind  dem  V ereine von fern und 
nah  W 'erke eines vorzüglichen R anges rn itge theilt 
w o rden  ; nam entlich  bew äh rt auch h ie r der rhein isch- 
w estphälische K unstverein w iederum  seinen au f das 
allgem eine B este der K unst gerich te ten  S inn. U nter 
den sechs, von diesem  V ereine m itgetheillen  W erk en  
w ird  insbesondere eine von dem  H olländer K oekoeck 
gem alte W iu terlandschaft als ein W u n d e r von N atur­
w ah rh e it gerühm t. U n te r den neueren  Gemälden, 
w elche  ausw ärtigen  P rivatpersonen  angehören, zeich­
n e t sich vornehm lich  ein Bild von W . Schadow , „C h ri­
stus m it den Jüngern  au f dem  W ege nach Emaus“  (im 
B esitze des H errn  A. B endem ann), aus. E ine vorzüg. 
liehe Z ierde der A usstellung bilden jedoch d ie , im  
A ufträge des H rn. D om herrn  von Spiegel zu H alber­
s tad t gem alten B ilder: — das U rtheil des P aris  von 
S o h n ; ein  E ichenw ald  im S pätherbst von L essing; 
der D om  von Cölln, im Z ustande seiner V ollendung, 
von H asenpflug; und als die Krone von a llen : die 
K inder E duards von England, von H ildebrand, — so 
w ie  andre, im Besitz dieses K unstfreundes befindliche
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M eiste rw erk e , nam en tlich : e ine  L an d sch aft, P a r tie  
am  C h iem see , von M. H aushofer inJM ünchen. A us­
se r  d ie se r und  noch  e in e r ändern  L andschaft dessel­
ben K ünstle is und zw e i ähn lich  grossartigen G ebirgs­
landschaften  von FI. H ein lein  in M ünchen , i s t ,  als 
eins d e r a u s g e z e i c h n e t s t e n  W7erk e  dieses Faches, v o r­
nehm lich  noch  ein Bild von Scheuren  in D üsseldorf 
(sum pfige L a n d s c h a f t  m it E ich en , — im  B esilz des 
D r. L ucanus) zu  erw ähnen . U nter den G enreb ildern  
w ird ,  n ä c h s t den „S ch m o lle s -T rin k e rn “  von G reven  
in  D ü sse ld o rf, ein  bedeutendes G ew ich t au f die der 
M ünchner Schule  g e le g t , ,  und besonders drei S ccnen  
tü rk isch en  V olkslcl^sns, von P e lz l . ,  rühm lichst h e r­
vorgehoben. — W ir  h o lle n , in K urzem  nähere B e­
rich te  über diese A usstellung m itth e ilen  zu können.

N ach rich t.
D as B eib la tt zu r K assclschen A llgem einen Z e i­

tu n g  vom  27. M ärz d. J . u n te rric h te t uns von den 
S tud ien  des G rafen v o n  L a b o r d e  zu K assel 
(des b ek an n ten  o rien talischen  R eisenden) über ältere  
m itte la lte rliche  K unst, vo rnehm lich  in  Bezug au f d ie  
E ntw ickelung9gesch ich te  des K upferstiches und H olz­
schn ittes , und  verheisst uns w ich tige  neue F o rsch u n ­
gen und  E n tdeckungen  in diesen F ä c h e rn , deren  
M ittheilung  nahe bevorstehen  soll. V ornehm lich  w ich ­
tig  dü rften  diese S tud ien  sein, so fern  H r. v. L aborde 
sich  selbst als einen  seh r geübten  und  im  K opiren  
ä lte re r P la tte n  seh r gescliick ten  .H olzschneider e rw e is t; 
das genann te  B eib latt en th ä lt m eh rere  vorzügliche 
P ro b en  d ieser se iner K u n s t, u n te r  denen insbeson­
d e re  die Facsim ile’s e in iger seh r a lten , m it ß u n ze  und 
H am m er gefertig ten  P la tten  höchst gelungen scheinen. 
D e r  B e rich te rs ta tte r  b em erk t, dass nahe  an h u ndert 
P la tte n  der A rt von der H and des H rn. v. L aborde, 
zu r E rläu te rung  se iner „G esch ich te  der S tech k u n s t 
im  E rhabenen  und  des H olzschnittes se it 1480“ voll­
e n d e t se ien ; eine K unstrcise  nach P reu ssen , S ach ­
se n , B a y e rn , nach den U fern des R heins, W estpha- 
lcn  und H olland , w elche Hr. v. L. an zu tre tcu  im Be­
griff s te h e , soll dazu d ienen , diesem  U nternehm e 
die m öglichste  V ollständ igkeit und V ollendung zu 
geben. -

B e r i c h t i g u n g .
In  dem N e c r p l o g  d e s  P r o f e s s o r s  d e r  B i ld ­

h a u e r k u n s t ,  K a r l  F r i e d r i c h  W i c h m a n n  (Mu­

seum , No. 17 d. J.) is t die S ta tu e  des M ars, w elche  
in  d e r e inen N ische zu r S e ite  des B randenburger 
T ho res von B erlin , nach der S tad t z u , steh t, als das 
„e rs te  s e l b s t s t ä n d i g e  W e rk “ bezeichnet, w elches der 
verstorbene K ünstler in Schadow*$ A le lie r ausgeführt 
habe. E s muss indess, um M issverständnissen vorzu­
beugen , nach träg lich  bem erk t w e rd e n , dass K. F. 
W ichm ann  dies W 'erk n ich t se lb s tän d ig , sondern  
nach  einem  z w a r k le in e re n , aber seh r ausgeführten  
M odelle seines dam aligen M eiste rs , G. Schadovv, ge­
a rb e ite t hat. —

Bei d ieser G elegenheit möge cs vergönn t sein, 
au f die T refflichkeit d ieser S ta tu e  m it einigen W o r­
ten  aufm erksam  zu m achen. Z w ar b esteh t ih r  Ma­
te r ia l n u r aus Sandstein , auch ist sic n u r in derjen i­
gen Icichieren  W eise  ausgeführt, w ie  es bei m ehr 
decora tiven  S cu lp tu ren  in  der R egel zu geschehen 
p fleg t; in  ih ren  In ten tio n en  jedoch  zeig t sie eine 
jugendliche K ra ft, eine F re ih e it ,  K ü h n h e it, E lastici- 
t a t , zugleich aber auch eine H arm onie und einen 
A del der B ew egung , w ie  w ir  in  der T ha t w en ig  
so lcher E igenschaften  bei S cu lp tu ren  dieses R anges 
nachzuw eiscn  w üssten . L eider schein t m an den 
hohen  W7erlh  dieses W erk es  vergessen zu haben. 
D ie N ische , darin  dasselbe s te h t, is t oberhalb m it 
einem  B re tte  ( e iner H olzverkauf - A n ze ig e ) v e r­
schlagen , zugleich d ien t sic zur A ufbew ahrung  
schm utziger L e ite rn  der L a le rn an z iin d e r, w 'clche 
d er N ische und d^m S tandbilde selbst G efahr drohen , 
und  überdiess is t le tz te res aufs A ergsle du rch  aufge- 
häuften  U nrath  von Vögeln besudelt. — E s  b e d a r f  
g e w i s s  n u r  d i e s e r  A n z e i g e ,  u m  d e n  a u s g e ­
s p r o c h e n  e n  ‘ U e b e l s t ä n d  e n  a b z u h e l f e n  u n d  
S c h l i m m e r e m  v o r z u b e u g e n .  d. B ,

K U X  S T .-A N Z E I G E .

D urch  alle Buch- und  K unsthandlungen is t zu 
b ez ie h e n , in B erlin du rch  G eorge G r o p i u s  in  der 
K önigl. B auschule:

R u d o l p h  W 'e i g e l s  K unstcatalog. 3 leA btheilung . ,
gr. 8—....... ................ ............................... ........  6 gGr.

H a n s  F lo lb e in  d. Jüngere  in seinem  V erhältniss 
zum  deu tschen  F o rm schn ittw esen , von C. Fr. v.
R u m o h r .  Mit H olzschnitten. 8 ....... -  18 gGr.

D ie  A r c h i  te d  t u r  d e s  M i t t e  1 a l t e r s  in  R e g e n s ­
b u rg .  H erausgegeben von J . P ° P P  und T h . 
B ü la u .  4s H eft. M it 5 Kupf. Lief. R oy. fol.

3 T hlr. 12 gGr.
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